
Sozialisationéprozeß integriert, da{fß oft nıcht e1In-
mal eiıne eigene Kınder- un Jugendkatechese
notwendig WAar.

Nun aber hat sıch dıe Sıtuation in dieser
Hınsıcht VO Grund aut verändert. Viele Anzeı1-
chen sprechen dafür, da{flß das Problem der We1-
tergabe des Glaubens sıch iın dramatischer Weiıse
zuspitzt, Ja eıner Überlebensfrage für die
Kırche geworden 1sSt Bricht aber der Tradıitions-

ab, bedeutet 1es für die Kırche, welche
ohne Traditionen nıcht leben kann, eıne tödliche
Getahr.

Dabe:i wırd gerade durch die Beıträge 1n die-
SC ett deutlıich, dafß die Sıtuation 1in denVırgil Elizondo Norbert Greinachgr verschiedenen Ländern SaNz verschiedene Aus-
pragungen ertahren hat Der Grundsatz aber,Die Tradierung des Glaubens den Franz VO Baader schon 1M letzten Jahrhun-

dıe niächste Generatıion ert aufgestellt hat, bewahrheitet sıch VO HGUs
«Alles Leben steht dem Paradox, dafß,

wenn CS beim alten bleiben soll; CS nıcht beım
alten bleiben dart.» Mıt anderen Worten: uch
der christliche Glaube annn nıcht Ww1e eın kostba-Das Überleben jedes gesellschaftlichen Systems

hangt davon ab, ob gelingt, die VWerte, welche 1C5 Museumsstück eintach konserviert un:
die Identität des 5Systems usmachen, die Verschluß weıtergereicht werden. Gerade dann,

Wenn 1114n diesem christlichen Glauben treu blei-naächste Generatıon weıterzugeben. Dıies Warlr in
eıner stabilen gesellschaftlichen Sıtuation eın ben will; mu{ 1in eıner gesellschattliıchen
besonderes Problem. Gewohnheıten, Traditio- Sıtuation NEeEU un anders bezeugt werden. Wer
NCN, gesellschaftliche Mechanısmen und die VOTI- meınt, mıiıt einem steten Wiıederholen der gle1-
handenen Institutionen SOrgten Hr eıne nahtlose chen Formeln der Sache Jesu dienen, steht
Tradıerung. Dıie Weıitergabe W ar selbstverständ- gerade dadurch eıner Weıitergabe 1mM Wege
ıch iıne 7zweıte Erkenntnis scheıint sıch herauszu-

Anders in eıner Gesellschaft, die VO eınem kristallisıeren. Mehr als bisher wırd der christli-
schnellen soz1ı1alen Wandel epragt 1St Bısherige chen Gemeinde iıne wichtige Aufgabe be] der
Selbstverständlichkeiten werden infrage gestellt, Weıitergabe des Glaubens zukommen. Dıie (3e:
tlankierende gesellschaftliche Institutionen VECTI- meınde als Ort des Lernens VO  - Christsein: Dıies
andern sıch oder verschwinden, bisherige (Je- bestimmt immer mehr die katechetische Diskus-
wohnheıten un: Traditionen werden veErgeSSCH S10N. Und auch dies zeichnet sıch ab Weitergabe
oder werden bewußt abgelehnt. So hat sıch Z des Glaubens 1St nıcht TL eıne Angelegenheıt der
Beispiel im Bereich des Sexualverhaltens 1n den sprachlichen Formulierungen, des kognitiven
etzten 20 Jahren in den meısten Ländern Uuro- Lernens, sondern Glaube, der auch 1ın der kom-
pPas un: ın Nordamerika (und ohl nıcht LLUT menden Generatıon lebendig se1ın will, MU' CI -

tahren werden in der Praxıs: im Tun und Verhal-dort) W1€e iıne stillschweigende Werte-
revolution vollzogen. ten des Alltags, 1im Feıiern VO Gottesdiensten, 1n

Auf diesem allgemeinen gesellschaftlichen Erfahrungen emotionaler Art
Hıntergrund mu das Problem der Weıitergabe Dies aber 1sSt hoffnungsvoll: uch die Ressour-
des christlichen Glaubens heute gesehen werden. «Sınn» 1St begrenzt (Habermas). Diejenige
och bıs 1n dieses Jahrhundert hıneın geschah gesellschaftlıche Institution, die CS VEIMAS,
diese Tradierung 1ın vielen Ländern mehr oder glaubwürdig Sınn 1M menschlichen Leben un 1in
wenıger problemlos, da die vorhandenen kırch- der Gesellschatt bezeugen, 1st gefragt. An den

Christen un: den christlichen Gemeinden liegtıch gepragten kulturellen un: sozıalen Struktu-
HCMn CS oft unmöglıch machten, aus der Kıirchlich- CD, ob S1e die Sache Jesu bezeugen, da{fß die
eıt auszubrechen. Die Tradierung des Glaubens Menschen 1n diesem Glauben eın sinnvolles An-
War sehr in den allgemeınen soz10kulturellen gebot für ıhr eıgenes Leben ertahren.
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